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 eitere Muſe, die du keinen Gegenſtand
n mit Verachtung flieheſt, der die Menſch—J

heit angehet der ſich mit dem Reiche

Wuürde nicht verdunkelt ſiehe, Muſe, mit aufgeklar—
ten Blicken an einem Tage, der zu den Schonſten ge—
horet, welche von dein horizont herabglanzzen ſie—
he an dieſem Tage auf die zarte Kindheit, und ſingt
ohne Zwang einige Züge dieſes aufkeimenden Alters
oder floſſe ſelbſt dem richrende Empfindungen ein, der
dich gerne hort der dir gerne ſeine Sprache leihet.

A2 Geliebte
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kes )D4( 8Geliebte Muſe bilde ſelbſt die Gedanken, welche der Kiel—

deines Berehrers entwerfen ſol Horet mich, ihr VaÊ
ter, welchen mein Lied Erfahrungen ſingt! Horett
mich, empfindungsvolle Mutter, deren Herz ich durch

ihre eigene Beobachtungen ruhren wil! Auch Jhr
horet mich, die ihr in der Kindheit euch unbewuſt, euren
hoffenden Aeltern die Quelle des Vergnugens waret,
und noch iezt müßige Zuſchauer bei dieſem Alter der
Menſchheit ſeid. Jhr alle horet mich und ſehet
auf die erſten Stunden eures Lebens zuruk!

Kaum iſt er geboren der Erbe der menſchlichen
Natur wie viele Veranderungen verſpuhret hier
ſchon der Aufmerkſaime an dem ſchwachen Saugling!
Wie viel eipfindet wie viel bemerket hier ſchon der
Vater, der ihn zuerſt in ſeinen Arm legt, und ihn mit
begierigen Augen anſieht! Wie viel empfindet die fro—
he Mutter, die ihn ſegnet und an ihre Bruſt drukket!

Wiee viel Mannichfaltigkeiten entdekt die erſte Kind—
heit die Zeit, die kaum ein Leben zu nennen ware,
wenn wir nicht gewohnt waren, die Jahre der Sterb—
lichen von dem koſtbaren Augenblik an zu zalen, da
wir den erſten Tag grüuſſen, da wir ſichtbar den erſten
Othem einziehen. Wie vieles laſt uns ſchon die erſte
Ruheſtatte des Lebenden, die Wiege, entdecken!
Ohnmachtiger Saugling, die erſte Loſung deines Da—
ſeins iſt ein wimmernder ein nach Hulfe iammern—
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der Ton ein vorbedeutendes Zeichen deiner Unvol—
komnienheit dein erſter Beweis, daß du ſierblich
geboren biſt! Du klagſt und die Zartlichkeit, die
adle Empfindung der Natur, breitet nun die Flugel
ihres Schuzzes bereitwillig über dir aus, und machet
auch die Armuth derer, die dich vor ihr Eigentum erken—

nen, reich genug, dich mit ihrer Hulfe zu erfreuen.
Du klagſt- und die machtige Zartlichkeit machet die,
welche dich in ihre Vorſorge aufnahmen, ſtark genug—
ſich ſelbſt und ihre eigene Bequemlichkeiten zu vergeſſen,
um dir, neugeborne Zierde der Erde, zu dienen.- Bald
eilet deine geruhrte Pflegerin dir ein linderndes und mit
Süßigkeiten vermiſchtes Saft einzufloſſen, um dich zu
beruhigen, um die unbekannten, Triebe zu ſtillen. Noch
wiederholeſt du die klagliche Stimme der wiedrigen Em
pfindungen, und die nie zu ermüdende Geduld der er—
fahrnen Warterin bemuhet ſich mit hurtigem Eifer die
Quellen deiner Klagen zu errathen. Vielleicht. wilſt
du ruhen? Dein Weh dir unfuhlbar zu machen, deine
Unruhe zu ubertauben, bewegt ſie geſchaftig die ſchwan—
kende Wiege, und ſchlafert Dich unter einem dir noch
gleichgultigen Getoſe ein begeiſtert und an Empfin

dungen reich ſingt ſie dir Harmonien, die du noch nicht
prufeſt. Die, welche Dir unbekant, dich hebt, tragt,
nahrt- welcher Du mit naſſen Augen und klaglichen Minen
das Gefuhl deiner Schmerzzen entgegen iammerſt; die
ſe verdienſtvoll Geſchaftige, bewahret dich, von deinem
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Kummer geruhrt, vor den auſerlichen harten Zufallen,
die dich ohne ihre Vorſicht treffen konten. Die erbar—
mende Sorgfalt beklagt dich, o geliebter Saugling, mit
geruhrten Herzzen, mit Empfindungen der Liebe, die
du ihr bei deinem Unvermogen noch nicht vergelten
kanſt. Sie nennt dich wehmuthig mit Namen der
Liebe, mit Namen des innerſten Mitleidens, mit Namen

die dir noch unverſtandlich-— zartliche Geſinnungen und
deinen wahren Zuſtand kurz, doch lebhaft abbilden. Ar—

mer Wurm, konte ich dir helfen! Wie iammerſt du
mir So klagt deine Mutter, dein Schuz, deine Er—
halterin! SoSaugling- klagt ſie dir, dich in wohl—
tatige Windeln einhullend- und kuſt dich- dich legt ſie
ſanft auf dein weiches Lager, wünſcht die ſuſſe Ruhe her—
bei- und küſt dich abermals mit voller Zarttichkeit, dich-
das liebſte Kind dich- den liebſten Engel— ihr beſtes
Kleinod! Segnend verhullet ſie dein Angeſicht, die har—

ten Anfalle der dir ungewohnten Luft zurukke zu hal—
ten- dein ſchwaches Auge vor denen dir zu ſtarken und
ſchadlichen Lichtſtralen zu ſchutzen deine Ruhe zu be
fordern.

Unter mauſend angſtlichen Geſchaften der Mutter,
und unter dem beweglichen Winſeln des Sauglings ver—

ſchwindet die Zeit der ſtarkern Betaubung. Vald
grauen dem Saugling die Tage klarerer Empfindungen.
Run ſieht er mit wisbegierigen Augen die liebtoſendeMut

ter



Ps d2 tter- ſtarr ſieht er ſte an und lachelt- zum erſtenmale
lachelt er ihr das Vergnugen, das ſein zartes Herz in
ſeinem innerſten Grunde fuhlet.- Die ſfrohe Mutter
drucket Jhn, ihr Wohlgefallen zu bezeichenen, an ihre
Bruſt; ſiehet ihn wieder mit einem belohnenden Lacheln

ano ſpielend ſcherzt ſie mit ihm- freundlich ruft ſie ihm
ſchone Namen mit munterer Stimme zu.- Der Saug
ling hort die Tone- merkt die Empfindung der Mutter;
er ſieht mit verſtarkten Blikken nach dem aufgeklarten
Geſichte nach dem ſich bewegenden Munde der Mutter,
und bald hebt ſich der muntere Korper auf dem Schooſſe,
und aus der von freudigen Empfindungen durchwalle—
ten Bruiſt ertont ein hellerer Ton der Freuden, der mit
ſuſſer Wolluſt zu den Ohren der Mutter flieſſet. So
wechſeln der anmuthige Scherz und das anmuthige Spiel

gden Tag uber, bis die treue Mutter ihren zarten Lieb—
tling der nachtlich erquikkenden Ruhe uberlaſt, und ihm
unermudet von der muhſamen Wartung des Tages das
melodiereiche Wiegenlied ſingt. Süuſſe Beſchaftigungen
der mutterlichen Freude und der erſten Kindheit, ihr be
lohnet die ſauren Stunden der müdhſeligen Pflege! klei—
ne Belohnungen doch reizzende Belohnungen! So ver—
füeſſen ſelbſt die mußigen Stunden nicht unbenuzt.—
Angenehm iſt dieſer Zeitvertreib, ſelbſt mit dem Verluſt
ernſthafterer Geſchafte der wuchernden Wirthſchafft. Ein
Zeitvertreib, der nur deſto ſchmakhafter zu werden ſcheint,

wenn ihn bisweilen das bittere Weinen des Sauglings

unter
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unterbricht, deſſen Befriedigung ſelbſt oft ein neues Ver.
gnugen gebiert.- Unter dieſen Abwechſelungen des
Traurigen und Erfreuenden lernen ſich die Mutter und

der ſich entwikkelnde Saugling immer mehr kennen
immer ſtarker lieben.

Die Zahl der Tage ſteigt, und mit ihnen das Le—
ben des muntern Kindes.- Taglich werden die Empfin—
dungen zu einer groſſern Starke und Lebhaftigkeit er—
hoben. Die ſchwachen Verbindungen der Glieder, und
die weichlichen Teile des knorpelichten Korpers gewinnen

mehrere Feſtigkeit. Die Nerven werden machtiger.
Und nun komt die erwartete Zeit, wo die Mutter nach
dem weiſen Winke der Natur das geliebte Kind ihren
Armen entwohnen kan. Eine Erndte neueraFreuden!
Der kleine Sohn trit harter auf die Fuſſe  verſucht ſeci
ne Krafte- durch einen innern Trieb gereizt, ſtraubet er
ſich dem Schooſſe, und bald dem Leitzaume, ſeiner wach—
ſamen und vorſichtigen Führerin zu entrinnen, dreuſt
genug, ſeinen Korper ſelbſt fortzubewegen.- Mun .ſchon
lallet er- doch noch unvernehmlich, den ſuſſen Namen,
Vater. Er ſieht den Vater, der ihu ſein Ebenbild
ieden Morgen, ieden Abend— ſo oft er ſich ergozzen  ſo
oft er in ſeinem Sohn, als dein naturlichſten Spiegel,
ſein eigenes Bild betrachten wil— dieſen, Vater ſieht
er mit iachenden Augen an, der Jhn- ſeinen Sohn
ſeinen liebſten Sohn, taglich unzahligemal freudig küſſet.

Die—
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Bieſen liebreichen Vater ſieht er, den ihm die ſcherzzen—
de. Mutter oft mit Fingern zeigte, ihm oft nente, oft
ihn den heiſſen Uharmungen deſſelben ubergab; die
ſen Vater ſieht er, und bezeichnet durch lachelnde Minen,
daß er ihn kenne— er ruft ihn, und eilet mit offenen Ar—
men und wankenden Schritten anf ihm zu, auf ſeinem
ſichern Schoos gewiegt zu werden ſich an ſeine Bruſt
zu lehnen ihm zu liebkoſen- ihn ſanft zu kuſſen. So
fuhret ieder Tag der abnehmenden Schwache der erſten
Kindheit dem luſtigen Wachstum neuer Freuden und
der Befreiung von der muhſamſten Pflege naher.
Schon ruhen mehredie müden Arme der Mutter und
der Warterin von dem laſtigen Tragen. Der zuneh—
mende Wachstumndes kleinen Korpers laſt den geſun—
den Zogling nun leichter zum Sizzen, zum Sjehen,
zum Laufen gewohnen. Faſt nicht anders, als das lieb—
ſte Kiub. zun liebkoſen lſt es nain die Mutter auf ihrem
Schooſſe iund in atren Arinen raſten. Sie weis nun
den kleinen Thirſis (ſp nent ſie ihn) mit leichtern Ver—
gnugungen zu unterhalten, die aus dem Schlafe der
Kindheit immermehr erwachende Sinne noch beſſer zu
ermuntern, den Geiſt aus dem Traume aufzuwekken.
Thirſis ſieht und fuhlt das Reizzende der Spiele; ſchon

liebet er den Zeitvertreib der Spiele. Bald beluſtigt
ihn die lebloſe Gefelſchaft einer ſchonen Maske bald
lauſcht ſein Ohr bei dem ſchallenden Getoſe der glanzen—
den Klapper; bald vergnügt ſich ſein bewunderndes Au—
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as )toge an einem buntfarbigten Bilde, in dem keine kunſtii
che Hand durch dem feinen Pinſel eine:harmoniſche Bilz—
dung aeſchaffen; bald zleht diet:vielfaurigte Charte ſein:
Augenmerk auf ſich; er vordnet ſte mach ſeinein Wohl
gefallen; legt ſie in Reithen und, miſthet fie wieder; v
der bauet Pallaſte, ſturzt ſie ein, und fuhret ſie wieder
zum Pallaſt oder zur Hütte auf; bald. wirft die ger
ſchaftige Hand die leichtubeweglichen Wurſel, zerſtreuet:
und ſamlet fie wieder:; bald uberzahlet er ſeine Schaz
ze, achtes Geld oder glanzende Zahlpfennige, die bei ihm
noch eben ſo viel als ſchwere Ducaten gelten. Wie ſol
ich alle die Spiele nennen, die iezt die kleine Seele des
Thirſis mit ihren Reizzungen: erfüllen, und ihm die lan
gen Stunden verkuürzzen.n Nur denn erſt:trit die vor
das Vergnugen ihres Thirſts ſortzende: Mutter  zit ihin,
unterbricht ihre eigene nuzlichere Geſchaſte der Wirth—
ſchaft und ſpielet mit ihm gefallig, wenn er uber eine
Art des Spiels unzufriedene Thranen vergieſt. Thir
ſis, des geliebten Thirſis Zufriedenheit bald wieder. her
zuſtellen, wird ſte ſelbſt die ſchlaue Erfinderin eines neit—
en Spiels. Ein neuer Gegenſtand der Luſt! Eine neite
Aufimerkſamkeit des Thirſis! Der beugſame Thirſis iſt—
ſchon beruhigt. Die zartliche Mutter wiſcht ihm mit
leichter Hand und troſtend die perlenden Thranen ab.
Thirſis zerſtreuet ſein Misvergnügen bel dem neuen
Spiel. Seine gewohnte Gefehrtin ſpielt mit ihm, und
lehret ihn Wendungen im Spielen, die er vorher nicht

kante,



s 11 89kante, deren Licht der Neuigkeit ſein ganzes Geſicht auf—
klaret und ihn zur lauten Bewunderung bewegt. Der
aufinerkende Thirſis faſt das Spiel- ein Zeichen des
guten Wizzes!- Er faſt es leicht- ein Zeichen ſeiner Ge—
ſchwindigkeit! der nachahmende Thirſis wil nun, allein
ſpielend, ſelbſt der Schopfer ſeines Vergnügens ſein
Die zu ihren Arbeiten eilende Mutter giebt gern nach—
und fuhlet in ſich die geheimen Freuden uber Thirſis
prophezeihende Geſchitlichkeit.— Die mutterliche Sorg—
falt, welrhe mit ſcharfen Blikken die Wege des kleinen
Chirſis ver folgt, und die noch unſichern Tritte abwiegt,
um hinter ihin herzufliehen, und den vielleicht gleiten—
den Thirſis vor. dem Falle zu bewahren; dieſe Sorg.
fult begleitet den Thirſis, der zu den geſchaftigen Vater
fortwallet. Sie ſiehet.ihn um den Ernſtvollen Arbei—

ter, der jezt nur die VBlikke, die er auf ſeinen geliebten
Sohn wivoft, den wichrigon Entwürfen, pder Ausfuhrun
hen eiiftiehlt. Sig ſtehet den Thirſts bei dem VPater
ſull ſehen; Thirſis heftet ſeine. for ſchenden Augen auf
den Vater, als wolte er ſeine Geſchaffte ihm ablernen—
durch Zuſehen endlich geſattigt, verlangt Tpirſis heftig
das Buch des denkenden. Vaters, oder das Jnſtrument
der kunfireichen Hunde. Der Vater, um ſich nicht zu

ſtohren und das unſchuldige Verlangen des Thirſis zu
ſtillen, reicht ihm ein Buch oder ein unſchadliches Jn—
ſtrument. Thirſis nimt:die denkende Mine des Vaters
aan, und betrachtet die-groſſern Figuren der Buchſtaben,

B 2 oder
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oder bewegt das Jnſtrument, die Kunſtgriffe des Va—
ters nachzuahmen. Seitwarts bemerkt dis der Vater
und lachelt und ſchweigend denkt die Mutter: das
artige Kind! es wird gewis der gute Vater werden!
und was fur ein Vergnugen dereinſt vor dem Alten!
Dis iſt Thirſis Bild!

Noch mehr, gutige Muſe— laſt du mich wahrneh—
men Du rufeſt mich zur allerliebſten Daphne. Die
kleine Daphne ein wohlgebildetes Kind! bei welcher
die machtige Natur in der Symmetrie des Korperbau-
es, in der anziehenden Uebereinſtimmung der hohen
Stirne, der hervorſpielenden Augen, des runden Mun—
des, des ganzen Geſichts, in den Grundlagen zur vol—
kommenſten Schonheit nicht den geringſten Fleis ihrer
mahleriſchen Kunſt geſpahret; dieſe kleine Daphne iſt
das glukliche Geſchopfe, bei welchem alle Zuge der Schon—

heit ſchon bei den erſten Monathen ihres Lebens, ob
wol noch unentwikkelt, in dein heitern Geſichte liegen.
Die ſanft erobernde Anmuth ſpiegelt ſchon aus dem her—
vorbrechenden Lichte der Augen; ſchon lacheln die kei—
menden Reizze von den zarten Wangen, auf welchen
die lokkenden Roſen uber dem ſchneeweiſſen Grunde her
vorbluühen. So ſchon iſt Daphne Der Augapfel ih—
rer Mutter die fruchtbare Quelle ſchmakhafter Freu—
den! So ſchon iſt die kleine Tochter, die das gegen ſie

empfindliche Herz des Vaters beſiegt ihn oft vom
mann
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mannlichen Ernſt zu Spielen der Kindheit und zu
ergozzenden Scherzzen verfuühret- der alich die Augen—
blikke theuer achtet, welche die Liebe gegen ſeine beſte
Daphne ungekunſtelt denen beſchwerlichen Arbeiten ent—

zieht. Die ſtille, die anmuthige, die freundliche, die
ſchmeichelnde Daphne hat vollig ſchon die Seele der Ael—

tern gegen ihre naturlichen Vorzuge eingenommen. Sie

iſt dem Vater das lebhafteſte Vergnugen, die ſtarkſte
Hofnung. Der zartlichen Mutter ſtromet ſie bei iedem
kommenden Morgen ſuſſe Erwartungen und bei ie—
dem grauenden Abend beruhigende Wonne. Daphne
iſt ihr der erſte Gedanke, der mit ihr nach dem erquik—
kenden Schlafe erwacht der lezte Gedanke, wenn ſie
mit heiſſer Dankbarkeit gegen den wolthatigen Schopfer
vor dieſes theure Geſchenk, die muden Augen ſchluſſet,
und zu ſich und zu ihrem Gatten, und zu ihrer Toch—
ter, die ſanfte nachtliche Ruhe und den erhaltenden Schuz
der Engel. vom Himmel herabwunſcht. Kein Wunder,
daß die unwiederſtehliche Macht der feurigen Liebe das

Herz gegen die artige Daphne belebt, und die Bande
der Natur um ſo viel ſtärker verknupft! Wie bald merkt
es die unterſuchende Liebe, wenn der Saame der Vol—
kommenheiten und der Tugenden zart uber dem in der
Kindheit ſchon fruchtbaren Grunde des Herzzens her—
vorſproſt! Daphne laſt ſchon viele gluklich vonpedeuten
de Merkmale des Guten ſehen. Sie weint nicht eher,
als bis ein ſchmerzender Zufal den leicht empfindenden

Kor
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Korper angreiſt als bis die perzogerte Nahrung ihreinen unangeuehmen Trieb der Seele verurſacht, die

Wehmuth erregt, und verlangenvolle Thranen  ſo un
ſchuldsvolle Thranen!“— zeuget. Daphne lachelt nur ge
laſſen, und verlieret ihre Zufriedenheit nicht, wenn jih—
ren Handen das ſchadliche Spielwerk entriſſen wird.
Nur ein kleines Zeichen von dem Schadlichen drukt
ſchon in ihre leichter, als Wachs, beugſaime Srele den
lebhaften Wiederwillen und den zurükftraubenden Ab—
ſcheu gegen das ſpizzige und ihr todtliche Inſtrument,
welches fie in kindiſcher Unſchuld ergriffen hatte.- Kin—
diſch klug lacht ſie uber die buntfarbigt gekleidete Puppe,
ſie tragt ſie mutterlich auf ihren Armen und kuſt die
ſchone Maske— Artig tandelt ſie mit dem unſchadlith
ergozzenden Spiele, ſelbſt ſchon reich an fleinen wizzigen
Erfindungen der Mannichfaltigkeiten Sie ſelbſt fühlt
das neue Vergnügen;- mit ſtarkerer Stimme zeigt ſie
es der auf ſie merkenden Mutter das Neue ihrer Luſt.
Die Mutter verſteht ihre Daphne  ſie bewundert ſie

ſie liebkoſet ſie- und dieſe vergilt die Kuſſe wieder.
Kaum lernt Daphne lallen- und ſchon ſtamlet ſie ge—
gen die Aeltern die zartlichſte Liebe-— Gefuhle der adel—
ſten Regungen. Jn dem ſchonen Korper wohnet hier
die ſchonſte Seele, die noch nicht aufgeklart  ſchon die
deutliauen Spuhren wurdiger Neigungen bliffen laſt
eine Sſe, wo die Anlagen des ſchwachern lnkrauts nur
unterdeukt, und der Saqme der Tugenden mehr zumn

Wachs—



U 15 8Wachstum gereizt werden durfen. So iſt Daphne das
theureſte. Kleinod der Guter, die der Segen des Him
mels ſchenkt- das Licht, das ſtarke Licht, welches die iinſtern
Verdrüslichkeiten der Aeltern zerſtreuet. Wenn der ſorg—
faltige Vater tieffinnige Entwürſe vor die Wohlſart
ſeines Hauſes mit ernſter Mine denkt wenn die mat—
ten Augen der angſtlichen Mutter der machtige Gram
niederſchlagt- bald verliert ſich dann die ſchwarze Nacht der
Bekummernis, wenn ſie auf die geliebte Daphne die
Blikke ihrer Augen werfen auf die Daphne, die ge—
gen ſie zartlich wehmutig die Arme weit ausſtrekket.
Noch: ſehen ſie Daphnen traurig an Daphne lachelt
liebkoſt ſie- reizt ſie zum Spiel— konnen ſie es deim
liebſten Kinde verſagen? ſie tandeln mit ihr ihr
Geſicht klart ſich in Daphnens Anblik auf— ſie vergeſ—
ſen das Ernſthafte das Schmerzzende bei der muntern
Danhne. So, hetruat. die angenehine Daphne oft die
hexrſchende Traurigkeit hes gerzzens, und verfuſt den
ſchwermuthigen Kuminer der Aeltern! Jezt denkt die
geruhrte Liebe: Der du uns ſo begnadigt GOtt!
las uns dieſen Troſt las ihn zur Volkommenheit gru—
nen nnd wachſen unſere Freude mit Daphnens Jah
ren zur Volſtandigkeit reifen!

Des kleinen Thirſis und der holden Daphne Bild
welch reizzende Zuge der zarteſten Kindheit enthalt es!
was fur lokkende Aufmunterungen die zarten Pflanzen

des
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des menſchlichen Geſchlechts zu lieben, das Vergnügen
zu empfinden, das in ihrem Leben uns entgegen lacht!
Reich an ſuſſen Ergozzungen verflieſſen die erſten Jahre
des Thirſis und der Daphne noch empfinde ich die
Aninuth ihres luſtig aufſteigenden Lebens und ſchon
erofneſt dumit milde Muſen— einen fruchtbaren Quel
anlicher und noch ſtarkerer Reizze der Kindheit. Wie
freundſchaftlich vereinigen ſich iene Zuge der Kindheit
in dem Prinz, uber welchen ſich von dem gunſtigen
Horizont der verſchonerte Tag des erſten Lebens mit
ſegnendem Lichte herabſenkt der Tag! der den wol—
thatigſten Einflus der Freuden verbreitet. Jch ſehe dis
zartlich geliebte Kind als ein luſtiges Reis von dem a—
delſten Saamen vom Hiinmel gebenedeit aufſproſ—
ſen Jch ſehe die erfreülich grünende Pflanze iit
entzutkender Beluſtigung zum Himmel empor ſteigen
Jch ſehe ſie im muntern Wachstum der volligen Groſ—
ſe entgegen ſtreben. Schon kachelt dis prangende Klei—
nod hoher Aeltern ſchon lachelt Auguſt mit prophe—
zeienden Augen die ſchonſten Hofnungen liebkoſende
Freuden den Aeltern ſegnendes Gluk den Untertha—
nen, welchen Er geboren wurde Tugenden, die ſeit
Jahrhunderten von den ruhmwürdigſten Stamvatern
auf deine Furſten, befriedigtes Cothenien, fortgepftanzt
wurden. Was fur eine Ernte noch kommender Freu—
den! Jch nenne nur die, welche wir in der nachſten

Zeit
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ſonnichte Tage, wo die zartlichſte Mutter mehr mit dem
gluklichſten Sohn, als in dem Furſtlichen Gewand, vor
den aufmerkſamen zind entzukten Augen der Burger!
prangt wo Sie das Herz des Geſegneten zu dem Un
terthan thinneigt und Jhn denſelben ſegnen lehrt.
Bald horen wir, wie unſern theureſten Auguſt in
den mütterlichen Umarmungen die ſanften Lehren der
Tugend und Frommigkeit eingeflöſt werden wie der
erſte Saaihe adler Triebt zu dem Schonen und Gefalligen
in die aufmerkende Seele verſentt werde. Bald ho—
ren wir, daß ſchon der heſiebteſte Prinz, auf dem va
terlichen Scdoooſſe!gewirgt, die wichtigen: ſehren faſſe,
daß Er ein Menſch ſei, Menfthen zu liebene- daß Er
als ein Prinz geboren ſei, die Unterthanen zu lieben,
vnd der Beſchuzzer vieler Tauſende zu ſein. Bald hzo
ren, die Khlne vhiellernr Jhren geliebtkſten Auguſt,
gſürch Joren elßelien Unkerricht! geleitet, von GOtt
pon ver Religlon hom:heni! Erloſer pon den En—
aelipon der Tugend tallen. as fur eine angenehme
Autzſicht vot! die Aeltern, die ſelbſt den unendlichen.
chrth. der Religlon einpfinden! Was fur ein unaus
ſhrechliches Beil vor den ſiebenswurdigen Auguſt, der
turch die zartlichite Liebe ſelbſt ſchon als ein Kind zu
dein Beſiz def Glukſeligktiten gebildet wird, welche er
mit kindlichen Empfindungen den beſten Aeltern vor—

C ſtam
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ſtamlet! Was fur ein Seegen vor unſern Auguſt!
Zum zeitigen Verehrer GOttes und des Erloſers- zumi
Engel auf Erden— zum Schuzengel des hoffenden Volks-
zum gottlichen Regenten zum Erben des Himmels——
zum Geſelfchafter der Auserwahlten wird Er gebildet!;
Darum iſt Auguſt geboren— Darum iſt Er Carls
und Louiſens Sohn Daruimn die Hofnung des Lan—
des, welches vor Jhm batet!

Gottlicher Vater der Welten und der Geiſter, die
dein erhabenes Bild tragen! Gutiger, deſſen Wolthun
auch die ganzze Schopſung nicht exſchopfen kan, bewah
re unſern Auguſt das Kleinod der wurdigſten Ael—
tern bewahre Jhn als deinen Augapfel!— Schutte
deine Seegen herab, und las Jhn von der zurteſten Kind
heit bis zur volligen Reifung des menſchlichen Alters,

wie die Cedern auf dem Libanon, aufwachſen. Und
du almachtiger Erretter des, menſchlichen Geſchlechts
du unwandelbare Stutze unſerer Seeligkeit- der du
deine Anbater mit Himmeln belohneſt umfleide du,
Vergnügen der gefallenen Welt- den zarten Auguſt
mit dem himliſch glanzenden Gewande der Gerechtig—
keit mit dem koſtbaren Schmufte, der die Reichtuü
mer der Welten, und diamantene Kronen der Furſten
uberſteigt, und der dein Blut koſtete, das theurer iſt,

als Alles, was die tiefſinnige Vernunft zur Verſoh—
nung
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ſer, Du erkaufteſt dir dieſen Auguſt zu deinen Freund
und Liebling.  Salhe Jhn mit dem reichen Maaſſe dei—
nes Geiſtes mmit dem Geiſte, der das Bild der Gott—
heit ſchon der kindlichen Seele eindrutt- Jhm die weis—
heitsvolle Geſchiklichkeit einpflanzt, die Pracht irdiſcher
Kronen wurdig hier zu tragen und dort himliſche
Kronen, als Freund der Religion, zu ererben.- Dienſt—
fertige Schaaren—. machtige Geſandte des Almachtigen-—
hulfrelche Engel von Menſchenliebe beflugelt eilt alle—
zeit herab, und ſchwebet um die Wiege Auguſts
ſchwebt um dieſen irdiſchen Engel-- eurem Geliebten!—

Tragt Jhn auf euren Handen— bedekket Jhn mit be—
ſchüzzenden Flugeln begleitet das wallende Kind auf
den Wegen der Unſchuld— umfaſſet Jhn, wo Er ſtrau—
cheln konte begleitet Auguſts kindliche Tugend!
Wann der lachende Morgen üuſern Auguſt von der
nachtlichen Ruhe zurükruft, ünd Er mit kindlicher An—
dacht an den gutigſten Schopfſer Seiner Tage denkt
wann das herabſinkende Abendroth den kleinen von
Geſchaften des Tages ermudeten Korper zum ſanften
Schlummer fuhrt, und ſich Auguſt ſeinem GOTT
kindlich batend ubergiebt- o welch ruhrende Scene vor

euch! alsdann erzahlet dieſe ſchonen Regungen dem
Himmel erzahlet ſie euren begierig horchenden Bru—
dern- erzahlet es denen verklarten Ahnen des Auguſts,

daß
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daß ſchon in der zarteſten Jugend in Jhm der frucht—
bare Saame der ſeligſten Tugenden beluſtigend aufkei
me.— Jhr ſhimliſchen Gefehrten des liebenswurdigen
Auguſts, Tag und Racht ſeid Seine Sicherheit
wunſchet unabltaßig neue Wohlthaten por Jhm von
dem herab, deſſen vaterlich ſorgender Wink euch zu
Seiner Beſchuzzung erkehr. Auguſtilebe!— das geil

zukunftiger Tage!- Auguſt lebe und denke
einſt bei unſern glüklichen achtommen:“

Schon dieſer Vater bateten

fur Dich.
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